
310 Buchbesprechungen

da dıe rhetorische Irıas docere, INOVETEC und delectare gerade das Delektieren verkürzt
scheınt. Das uch ist jedenfalls VON einem Wissenschafftler geschrıeben, dessen gelehrsame
Darstellung dennoch miıt Freude lesen ist

WwWas geschmälert ırd dıe ansonsten erfreuliche Lektüre Urc die enlende Reflexion der
angewandten Methodık Begınn der ntersuchung und auf den Verzicht einer abschliıeßenden
Zusammenfassung. Unverständlich bleıbt auch, be1l dem heutigen tande der Technologıie
und den nıcht geringen Kosten des Buches dıe Anmerkungen (mıt 124 kleingedruckten Seiten
iıne »hbarocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch dıe wissenschaftlıche Arbeıt
erschwert ırd DIie umfangreiche Bıblıographie älßt erkennen, dal} eın Literaturwissenschaftler

Werk Wäl, dessen Auswahl NCUCICT theologısch-homiletischer Literatur offenbar eher
kontingent als repräsentatıv ist Be1l bestimmten Ihemen (z.B Kanzel und Predigt) vermiıßt MNan
einfach dıe einschlägıgen Lıteraturhinweilse. )as heißt ber keinesfalls, daß ITheologen VON URS
ERZOG nıchts lernen könnten Im Gegenteıl: Obgleıch be] dem »derzeıtigen Stand der For-
schung310  Buchbesprechungen  da die rhetorische Trias docere, movere und delectare gerade um das Delektieren verkürzt  scheint. Das Buch ist jedenfalls von einem Wissenschaftler geschrieben, dessen gelehrsame  Darstellung dennoch mit Freude zu lesen ist.  Etwas geschmälert wird die ansonsten erfreuliche Lektüre durch die fehlende Reflexion der  angewandten Methodik zu Beginn der Untersuchung und auf den Verzicht einer abschließenden  Zusammenfassung. Unverständlich bleibt auch, warum bei dem heutigen Stande der Technologie  und den nicht geringen Kosten des Buches die Anmerkungen (mit 124 kleingedruckten Seiten  eine »barocke« Fülle) dem Haupttext nachgestellt wurden, wodurch die wissenschaftliche Arbeit  erschwert wird. Die umfangreiche Bibliographie läßt erkennen, daß ein Literaturwissenschaftler  am Werk war, dessen Auswahl neuerer theologisch-homiletischer Literatur offenbar eher  kontingent als repräsentativ ist. Bei bestimmten Themen (z.B. Kanzel und Predigt) vermißt man  einfach die einschlägigen Literaturhinweise. Das heißt aber keinesfalls, daß Theologen von URS  HERZOG nichts lernen könnten. Im Gegenteil: Obgleich bei dem »derzeitigen Stand der For-  schung ... die hohe Zeit der Ernte noch« (9) aussteht, legt HERZOG ein erstes Florilegium der  verhallten Klänge, Bilder und Figuren der Barockpredigt vor, das uns erkennen läßt, auf welche  Weise die Redner damals dem Gesetz von der Entropie in der Kybernetik — von dem auch das  ekklesiale Sprechen nicht verschont bleibt — begegneten. Damit wird auch die Relevanz des  Buches für das Fachgebiet dieser Zeitschrift deutlich: Der hermeneutische locus missionarischen  Verkündens hat sich zunehmend verlagert von der Verkündigung über Jesus von Nazaret unter  den Menschen, die noch nie etwas von ihm gehört haben, zu einer christlichen Verkündigung  unter Menschen, denen Tradiertes neu verständlich zu machen ist. Die Tektonik der Homilie hat  diesem Paradigmenwechsel Rechnung zu tragen, denn Bekanntes wird nicht durch Repetition des  bereits immer schon Gewußten am besten verstanden, sondern beispielsweise durch überraschen-  de Verfremdungen, die verdeckte Bindeglieder zwischen Tradition und Fortschritt erkennbar  werden lassen. Der Blick auf die oftmals engagierten resp. derben Barockpredigten und der  Vergleich mit einigen (gutgemeinten) Ansprachen der Gegenwart, die (mit verchromter Amts-  stimme gesprochen) bisweilen in ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarikatur geistlichen  Redens entsprechen und durch eine gänzlich fehlende »Bodenhaftung« charakterisiert sind, läßt  zudem nach einem trefflichen Wortspiel von F. Schulz von Thun die Frage formulieren, ob nicht  allzuviel an Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts zu »Fried-höflichkeit« geführt hat?  Münster  Thomas Reschke  Knippenkötter, Anneliese (Hg.): /ch will Zeugin der Hoffnung sein. Frauenleben in Latein-  amerika, Klens / Düsseldorf; Butzon & Bercker / Kevelaer 1992; 148 S.  Das zweite Frau & mutter-Taschenbuch, herausgegeben von der Redaktionsleiterin Anneliese  Knippenkötter, verdankt sein Entstehen den persönlichen Erfahrungen der Herausgeberin in  Begegnungen mit Lateinamerikanerinnen. Diesen Frauen »bei uns im Land Gehör zu verschaf-  fen«, ist das Anliegen der von ihr zusammengestellten, vielfach bereits an anderer Stelle  veröffentlichten Beiträge. Die leicht lesbare und ansprechend gestaltete Sammlung bietet einen  guten Einblick in die Lebenswirklichkeit lateinamerikanischer Frauen, die zumeist selbst zu Wort  kommen, und eignet sich als Einführung für Gesprächskreise, Unterricht etc. Umso ärgerlicher  die unbedachte Wortwahl im Vorwort (die Entdeckung eines neuen Kontinentes durch Kolumbus)  und v.a. die das alte Klischee aufleben lassende Aufteilung der Beiträge in Alltagsberichte  lateinamerikanischer Frauen einerseits und von »Frauen, die Hoffnungszeichen setzen« SEdıe hohe eıt der Trnie noch« (9) ausste: legt HERZOG eın erstes Florilegium der
verhallten Klänge, Bılder und Fıguren der Barockpredigt VOL, das uns erkennen läßt, auf welche
Weıse dıe Redner damals dem ese' VON der Entropie in der Kybernetik VO  —_ dem auch das
ekklesıale prechen nıcht verschont bleıbt begegneten. Damiuıt ırd auch dıe Relevanz des
Buches für das Fachgebiet dieser Zeıtschrift deutlich: Der hermeneutische lo0cCus miss1onNarıschen
Verkündens hat sıch zunehmend verlagert VON der Verkündıigung über Jesus VON Nazaret unter
den Menschen, dıe noch nıe eiwas VonN ihm gehört aben, einer christlıchen Verkündigung
unfter Menschen, denen Tradıertes IICUu verständlıch machen ist Die Tektonık der Homiulıie hat
diesem Paradıgmenwechsel echnung tragen, denn Bekanntes ırd nıcht durch Repetition des
bereıts immer schon ewuhten besten verstanden, sondern beispielsweise Urc überraschen-
de Verfremdungen, dıe verdeckte Bındeglieder zwıschen Tradition und Fortschriutt erkennbar
werden lassen. Der Blıck auf dıe oftmals engaglerten ICSP derben Barockpredigten und der
Vergleıch mıt einıgen (gutgemeınten) Ansprachen der Gegenwart, dıe (mit verchromter mts-
stimme gesprochen bisweiılen In ihrer Unverbindlichkeit einer Standardkarıkatur geistlıchen
Redens entsprechen und Urc ine gänzlıch fehlende »Bodenhaftung« charakterıisiert sınd, äßt
zudem nach einem trefflichen Wortspiel Von Schulz VON hun dıe rage formulıeren, ob NIC
allzuvıel Friedlichkeit und Höflichkeit mancherorts »Fried-höflichkeit« geführt hat?

ünster Thomas Reschke

Kniıppenkötter, Anneliese (Hg.) Ich ll Zeugin der Hoffnung eın Frauenleben In Lateıin-
amerika, ens Düsseldorf: utzon Bercker evelaer 1992; 148

Das zweıte Tau mutter- 1aschenbuch, herausgegeben VON der Redaktionsleiterin Anneliese
Knıppenkötter, verdankt seın Entstehen den persönlıchen Erfahrungen der Herausgeberın in
Begegnungen mıt Lateinamerikanerinnen. Dıesen Frauen »be1l uns Im and OTr verschaf-
fen«, ist das Anlıegen der VO  — ihr zusammengestellten, vielfach bereıits anderer Stelle
veröffentlichten Beıträge. DIie leicht esbare und ansprechend gestaltete ammlung bietet einen

Eınblick In die Lebenswirklichkeit lateinamerıkanıscher Frauen, die zume1ıst selbst Wort
kommen, und eıgnet sıch als Eınführung für Gesprächskreise, Unterricht eicC MSO ärgerlicher
dıie unbedachte Wortwahl Im Vorwort die Entdeckung eınes Kontinentes durch Kolumbus)
und dıe das alte Klıschee aufleben assende Aufteijllung der Beıträge ın Alltagsberichte
lateinamerıkanıscher Frauen einerseılts und VON »Frauen, dıe Hoffnungszeichen seizen« g-
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meınt sınd hıer Europäerinnen, dıe als Soz1lalarbeıterinnen eicC In Lateinamerıka arbeıten ande-
rerseıts.

Münster Katla Heidemanns

ebel, Richard: Aanla Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe. Religiöse Kontinulttä und
Iransformatıon INn Mexıko (Supplementa Vol 40) eue Zeıtschrift für Missionswissenschaft
Immensee 1992;: 3/2

31 NUur re ach der kroberung VON Mexıiko-Tenochtitlan Uurc! Hernan Cortes,
erscheiımnt Unsere Liebe Tau VON Guadalupe dem Nahua-Indio Juan Diego auf dem üge
Tepeyac Das ıld der Vırgen mıt dem Mestizenantlıtz 1Im Umhang des Diego und eın Heılungs-
wunder dessen überzeugen den zögernden spanıschen Bıschof VOonNn Mexıko. Auf dem
üge Tepeyac, der vorher das Heılıgtum der Tonantzın Cihuacotl »Unsere verenrte utter
Frau-Schlange« beherbergte, ırd 1532 iıne Marıenkapelle errichtet 150 re lang stromen
ausende Indıos und Mestizen dorthıiın e äßt der Bıschof dıe große alte Basılıka
errichten und Diegos Gnadenbild dorthıin übertragen. ährend einer Pestepıdemie ırd dıe
Vıirgen de Guadelupe Patronın VON Mexıiko-Stadt, 746/47 Von SahzZ Mexıko. Gegen dıe Spanıer
kämpfen Mexikaner dem Banner VoNn Guadalupe Im Unabhängigkeıtskampf. Ahnliches
geschıeht 1784; weiıl dıe Virgen geholfen hat dıe aufständıschen Catarıs-Indıios. Päpste seıt
enedi. XAIV (1754) Öördern den ult der Virgen de Guadalupe bıs heute en die alte,
angeblıch baufälliıge Basılıka ırd 1976 iıne moderne Basılıka gesetzt, dıe auf dıe Inkulturation
der Indıos baulıch nıcht dıe geringste Rücksıcht nımmt. Irotzdem kommen Jährlıch Mıllıonen
Pılger. Die Verehrung der Santa Maria Tonantzın de Guadalupe hat In Mexıko in der Tat hre
eigene, aufregende Geschichte 61-130).

och komplızıerter ırd diese Geschichte, geht INan mıt dem Ortsnamen Guadalupe
nach (29-60) Dıe Spur führt nach Spanıen enauer Ins Marıenheıiligtum Guadalupe in der
Esstremadura Das Marıienbild dort ist legendär uralt, wurde VOT den Mauren versteckt, beıim Sıeg
der Reconquıista wliedergefunden. ach dem Sıeg gründet Alfons DE 1340 dıe Abte1ı VON

Guadalupe. Sıe Wäal bıs 1563 (Escorı1al) das relıg1ös-polıtische Zentrum Spanıiens. Hernän Cortes,
Francısco Pızarro, TO de Valdıvıa, Eroberer ex1kos, des Incareıiches und Chıles und andere
Conquıstadoren beteten Im Guadalupe der Estremadura

Dıe Tradıtion der Verehrung Marıas in der Estremadura verbindet den Sıeg ber dıe Heıden
mıt den Siegen der Eroberer Lateinamerıkas DiIie Tradıtion der Verehrung Mariıens Im Guada-
lupe VO  —_ Mexıko aber verbindet In eiıner »eher europälischen Kırche« (741) Marıa synkretistisch

mıt Annelıese Önnich, mıt Göttinnen altmexıikanıscher Relıgionen den
Indıos und den Mestizen. Der rtsname Guadalupe ste für wWweIl Marıenbilder. Für das der
Spanıer, deren Chrıstianisierung und später dıe Reconquısta In egenden mıt Marıa verbunden
werden für das der Indıos, dıe den Kulturschock nach dem Sturz ihrer Götter überwanden,
eıl Marıa einem VOIN ıhnen und dazu noch heilıgen Berg der Mutter des enschen-
geschlechts Tonantzın erschıenen ist

Dıie beıden konflıktiv-alternativen Marıenbilder bestimmen bıs eute dıe Dıskussion Im
kırchlichen bZzw natıonalmexıkanıschen »Guadalupanısmo« (20511) Indıgnisten preisen dıe
Frömmigkeıt Von Guadalupe als Selbstbehauptung der Mexiıikaner und ihrer erte Hıspanısten
rechnen mıt dieser »kındlıchen« Frömmigkeıt, setizen dagegen aber den kulturellen und zıvılısato-


